
für Teuchern

nzeiger
und Amgegend.

Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
ſten Größere und komplizerte Anzeigenmüſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag.

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
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Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,15 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den

Vierteljährliche und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerftraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Briefträger 1,30 Mk.

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Amtliches Berkündigungsblatt für die Stadt Feuchern.

M 126. Dienstag, den 24. Oktober 1916. e 55. Jahrgang
Die Wirtſchafksfragen.

Jn dem Präſidenten des Kriegsernährungsamtes Herrn
w. Batocki haben wir einen treuen und eifrigen Anwalt aller
der Fragen, die unſer leibliches Wohl und Wehe betreffen
und uns nach den unmittelbaren Kriegsgeſchehniſſen am
tärkſten angehen. Mit Wort und Feder, im Parlament und

Preſſe wird Herr v. Batocki nicht müde, für Aufklärung und
Beſſerung zu ſorgen. Beſonders ſympathiſch wirkt an ſeinen
Darlegungen der Freimut, mit dem er auch die Unzuläng-
lichkeiten der vor ihm und von ihm getroffenen Organiſa
tionen anerkennt. Der friſche, goldene Humor, der ihm eigen
iſt, und der ihm im Parlament beſonders gedankt wird, würzt
das rein Sachliche und Geſchäftsmäßige, das die Verwaltung
ſeines Amtes erfordert, in erquickender Weiſe. Herr v. Batocki
kann jedoch auch ſehr ernſt ſein. Und ernſte gewichtige
Worte ſind es, die er über das Verderben von Lebensmitteln
äußerte, das in der Kriegszeit noch ſchmerzlicher als zu jeder
anderen Zeit iſt.

Jedes Pfund Waren das jetzt verdirbt, ſo ſagte der
Präſident, iſt ein Verluſt für die Volkswirtſchaft, der durch
gleichwertige Erſatzwaren nicht erſetzt werden kann. Der

erluſt wirkt um ſo empfindlicher, je knapper die Geſamt-
ernährung wird. Obgleich in der Offentlichkeit Übertreibungen
nicht ſelten ſind, ſo iſt es doch eine Tatſache, daß von den
Milliarden von Zeninern, die an Lebensmitteln jährlich in
Deutſchland erzeugt, verarbeitet, verſandt und verteilt werden,
ein bedauerlich großer Teil und zwar von manchen Waren
erheblich mehr als im Frieden verdirbt. Das muß von
allen beteiligten Stellen mit aller Sorgfalt und, wo es fein
muß, mit Rückſichtsloſigkeit bekämpft werden. Aber man
darf ſich nicht einbilden, daß dieſer Kampf vollen Erfolg
haben kann.

Wundern kann man ſich nicht, daß die auf Ausſchaältung
des freien Verkehrs beruhende Kriegswirtſchaft ſelbſt bei
aller Sorgfalt der beteiligten Stellen das Verderben von
Waren in größeren Maſſen herbeiführt, wie die Friedens
wirtſchaft. Dem volkswirtſchaftlich geſchulten Beurteiler
ſollte dieſe Tatſache, ſo traurig ſie iſt, eigentlich ſelbſtver
ſtändlich erſcheinen. Wäre es anders, dann wäre der Be-
weis erbracht, daß der ganze freie Handel, der dieſe Tätig-
keit im Frieden ausübt, völlig überflüſſig, daß er ein
Schmarotzer im Volksleben wäre, der ſelbſt in der ſchwie-
rigſten Kriegszeit ohne Nachteil ausgeſchaltet und nur als
Kommiſſionär ohne Selbſtintereſſe benutzt werden könnte.

Es iſt völlig unmöglich, daß ein von feſt beſoldeten,
ohne Privatintereſſe arbeitenden und zum großen Teil nicht
waren und geſchäſtskundigen Beamten geleiteter, auf völlig
neuer, im Frieden in keiner Weiſe vorbereiteter Grundlage
errichteter öffentlicher Rieſenbetrieb auch nur annähernd ſo
billig und mit ſo wenig Reibungen und Verluſten arbeiten
kann, wie der ſeit Jahrhunderten bis ins kleinſte ausge-
bildete, auf die Ausnutzung der kleinſten Vorteile und die
Vermeidung der kleinſten vermeidbaren Verluſte angewieſene
freie Handel. Die Summen, die durch die Ausſchaltung des
freien Handels bei aller Mühe der an ſeine Stelle getretenen
Stellen an Geld für Geſchäftsunkoſten, für Frachten und
Aufbewahrungskoſten und an Verluſt durch Verderben von
Waren zu Buche kommen, müſſen größer ſein, als ſie im
Frieden waren. Die zwangsläufige Kriegswirtſchaft iſt, wie
die Dinge liegen, unbedingt notwendig und eine Abkehr
von ihr wäre im heutigen Zeitpunkt verderblich. Aber trotz
dieſer vnbedingten Notwendigkeit bleibt ſie ein Übel, und
die Folgen dieſes Ubels müſſen ſo lange mit in den Kauf
genommen werden, bis der herannghende Frieden es einmal er
JIauben wird, mit dem Abbau der Kriegszwangswirtſchaft

beginnen und die freie Friedens wirtſchaft wieder in ihre
echte einzuſetzen.

Wer für die Dinge verantwortlich iſt, darf ſich weder
in jener Hinſicht entmutigen, noch in dieſer davon abhalten
Iaſſen, alles daran zu ſehzen, um die unvermeidlichen Ubel-
ſtände wenigſtens auf das denkbar' geringſte Maß einzu-
ſchränken. In dieſer Richtung iſt tatſächlich an allen Enden
noch viel zu beſſern, und vernünftige, ſachlich begründete
Angabe über beſtehende Mißſtände, jeder vernünftige ſach
kundige Rat, wie ihnen abgeholfen werden kann, wird von
uns mit Dank begrüßt werden.

Der Wellkrieg
Großes Hauptquartier am 22. Oktober 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupprecht

von Bayern
Die Sommeſchlacht wurde mit Erbitterung

fortgeſetzt.
Beiderſeitige ſtärkſte Entfaltung artilleriſtiſcher

Mittel gaben ihr auch geſtern vornehmlich auf
dem Nordufer das Gepräge. Trommelfeuer auf
Gräben und Hintergelände leiteten engliſche Angriffe
ein, die von der Ancre bis Courcelettte und beiderſeits von
Gueudecourt in oft wiederholten Anſtürmen vorbrachen.

Unter den rückſichtsloſeſten Menſcheneinſatz entſprechen
den Opfern gelang es dem Gegner in Richtung Grandcvourt-
Pys Boden zu gewinnen.

Bei Gueudecourt wurde er abgewieſen.
Heftige Kämpfe bei Sailly blieben ohne Erfolg für

die Franzoſen.
Südlich der Somme brachte ein Gegenaugriff uns

in Beſitz einer Anzahl kürzlich verlorener Gräben zwi
ſchen Biaches und La Maiſonettes. Wir nahmen den Fran
zoſen hier 3 Offiziere, 172 Mann und 5 Maſchinenge
wehre ab.

Jn Waldſtäcken nördlich von Chaulnes wird ſeit geſtern
Abend erneut gekämpft.

Front des deutſchen Kronprinzen.
An der Maas hält das lebhafte Artilleriefeuer an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold v. Bayern

Vor der Mitte der Heeresgruppe des Generalober
ſten v. KWohyrſch und weſtlich von Luck ſteigerte ſich in ein
zelnen Abſchnitten die beiderſeitige Feuertätigkeit.

Vorfeldkämpfe weſtlich der oberen Strypa verliefen für
uns günſtig.

Unter der Führung des Generals der Infanterie v. Ge
rok haben deutſche Truppen nach dem räumlich eng begren
ten erfolgreichen Vorſtoß der letzten Tage in einheitlichem
Angriff zwiſchen Swiſtelniki und Skomorochi Nowe den
Feind ernent geworfen. Nur ein kleines Geländeſtück auf
dem Weſtufer der Narajowka iſt noch in Beſitz des Gegners.
Seine zweckloſen Gegenſtöße ſcheiterten, er hatte ſchwere
blutige Verluſte. Wir machten 8 Offiziere 745
Mann zu Gefang nen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Trotz zäher Verteidigung der Zugänge ihres Landes

ſind rumäniſche Truppen an mehreren Stellen gewor
fen werden. Den bereits erſtrittenen Geländegewinn konn
ten uns Gegenſtöße nicht entreißen.,

Balkan Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Fie am 19. Oktober begonnene Schlacht in

377 Dobrudſcha i zu unſerm Gunſten entſchie
en.

Der ruſſiſchrumäniſche Gegner iſt nach ſchwe
ren Verluſten auf der ganzen Front aus ſeinen
ſchon im Frieden ausgebauten Stellungen gewoxfen.

Die ſtarken Stükpunkte Topraiſar und Copa
dinun ſind genommen.

Die verbündeten Truppen verfolgen.
Mazedoniſche Front.

Die Kämpfe im Cernabogen ſind noch nicht abgeſchloſſen
Deutſche Truppen haben dort eingegriffen.

Großes Hauptquartier am 21. Oktober 1916.
Jm Sommegebiet hält der ſtarke Feuerkampf

an. Zwiſchen Le Fars und Eauesurt l'Abbaye
ſcheiterten engliſche Angriffe im Nahkampf. Weiter
öſtlich erſtickte unſer kräftiges Wirkungsfeuer auf
die feindlichen Sturmgräben Angriffsverſuche.

Vorſtöße der Franzoſen über die Straße Sailly
Raucourt brachen vor unſeren Hinderniſſen zu
ſammen.

Unſere Kampfgeſchwader ſchützten in zahlreichen Luft
kämpfen die Beobachtungsflieger. 12 Flugzeuge des Gegners
wurden abgeſchoſſen. Vier liegen hinter unſeren Linien.
Eine nächtliche Luftſtreife auf Bahnhöfe und Munitionslager
hatte gute, an Exploſionen und Bränden beobachtete Erfolge.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Rege Artillerietätigkeit auf beiden Maasufern.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold v. Bayern

Wieder bemühten ſich in fruchtloſen verluſtreichen
Auſtürmen ruſſiſche Bataillone nuus die am Weſtufer des
Stochod kürzlich genommenen Gräben zu entreißen.

Wiederum brachte an der Narajowka ein Angriff
deutſcher Truppen unter Führung des Generalmajors v.
Gallwitz ruſſiſche Stellungen nordweſtlich von Skoworochhy
in unſere Hand. Vergebliche Gegenſtöße brachten dem
Feinde neue Verluſte

5 Offiziere 150 Mann 7 Maſchinengewehre konnten
ſchon geſtern aus der eroberten Stellung zurückgeführt
werden.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
An der ſiebenbürgiſchen Grenze dauern bei

Schneefall und Froſt erfolgreiche Wald und Gebirgs
kämpfe an. Der Rumäne hat dabei ſchwere
Verluſtre.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Die Kämpfe in der Dobrudſcha haben ſich
zu unſeren Gunſten entwickelt.

Die verbündeten deukſchen, bulgariſchen und
türkiſchen Truppen drangen an verſchiedenen
Punkten in die feindliche Hauptſtellung
an der Linie ſüdlich von Raſova (an der Donau) Agemlar
Tuzla ein, und nahmen Tuzla, die Höhen nordöſtlich To
praiſar, nördlich Cocargen und nordweſtlich won Muleiova
nach heftigen Kämpfen.

Wir machten dabei etwa 3000 Rufſſen,
darunter einen RegimentsKommandeur, auch einige Hun
dert Rumänen zu Gefangenen und erbenteten
22 Maſchinengewehre und einen Minenwerfer.

Deutſche Flugzeuggeſchwader beteiligten ſich erfolgreich
aus den Lüften am Kampfe.

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die große Offenſive an der Somme iſt als ab

geſchloſſen zu betrachten, trotz der von den Generalen
Joffre und Haigh jüngſt geäußerten gegenteiligen Behaup
tungen, ohne daß ſie das beabſichtigte Ziel erreicht hätte, ſo
ſagt der militäriſche Mitarbeiter eines führenden holländiſchen
Blattes in einem bemerkensweriten Artikel über die Kriegs
lage. Wohl ſei es den Alliierten gelungen, ihre Stellungen
zu verbeſſern und Terrain zu gewinnen, vergleiche man in
deſſen die Anzahl der zurückeroberten gänzlich verwüſteten
Quadratkilometer Land mit derjenigen, die ſich noch in deut
ſcher Hand befinden, ſo erſcheine die Lage doch in einem
ganz anderem Lichte. Wenn man nun einmal die Bilanz
ziehe, dann gehe aus ihr hervor, daß der erzielte Gewinn in
keinem Verhältnis ſtehe zu dem in dieſem großen Unter
nehmen angelegten Kapital an Menſchen, Munition und
ſtriegsmaterial.

Von dem Eingreifen Rumäniens hatte man mehr er
wartet. Die Enttäuſchung iſt groß. Vor allen Dingen der
Mangel an Einheit in der Befehlsführung ſei den Alliierten
mehr wie verhängnisvoll geweſen. Trotz aller Konferenzen
ſei es bei der grebn Verſchiedenheit der Intereſſen nicht
r vermeiden, daß dieſe Einheit fehle, und das Eingreifen
es neuen Bundesgenoſſen Rumäniens verurſache nur eine

Wiederholung des alten Spiels. Bei den
bei denen die Intereſſen meh in derſelben Richtung gingen
und wo die deutſche Führung in den Vordergrund trete, ſei
dieſe Einheitlichkeit der Befehlsführun beſſer garantiert.
Wenngleich die an der Spitze ſtehenden Perſon der Entente

dieſe Mängel wohl begriffen, ſet es doch für die Entente
nahezu unmöglich, alle widerſtreitenden Intereſſen unter
einen Hut zu bringen und ihre Ubermacht ſo auszunutzen,
daß die Kriegsoperationen ſich zu ihren Gunſten entwickelten

Ein Bekenntnis des engliſchen Krie sminiſters.
Lloyd George ſagte, als Freunde ihm ein Geſchenk über
reichten Jede Perſönlichkeit, welche jetzt auch nur die kleinſte
öffentliche Aufgabe zu erfüllen hat, braucht jede Unterſtützung
und Ermutigung, welche Freunde ihr geben können. Dief
Anfgabe iſt manchmal zu ſchwer. Von Stunde zu Stunde
kagaus, tagein trägt man eine andauernde Verantwortung
der ſchwerſten und furchtbarſten Art, welche uns untergräbt

glaube nicht die eigenen Gefühle, ſondern die
Empfindungen aller, mit denen ich an dieſer großen Auf

abe zuſammenarbeite, auszudrücken, wenn ich ſage, daß et
lugenblicke gibt, wo man nach der weltentlegenſten und
unbekannteſten Jnſel des Stillen Ozeans fliehen möchte, um
ſich dort zu verbergen, bis beſſere Zeiten anbrechen. Die
militäriſchen Ereigniſſe müſſen danach durchaus nicht nach
Wunſch des engliſchen Kriegsminiſters verlaufen, ſonſt hätte
Lloyd George ganz anders geſprochen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Geld für Blut. Aus Kreiſen, die dem ruſſiſchen

Finanzminiſter naheſtehen, wird nach Stockholmer Drahtungen
der Wiener „Allg. Ztg.“ berichtet, daß die täglich ſteigenden
Kriegskoſten Rußlands, die bereits eine ſchwindelnde Höhe
erreicht haben, neue Verhandlungen mit England nötig
machten. Bark ſoll erklärt haben, daß die Finanzlage
Rußlands es unmöglich mache, die engliſchen Munitions
lieferungen zu bezahlen und daß auch die Forderungen
Amerikas nur mit großen Schwierigkeiten beglichen werden
können. Bark verlangt, daß die Forderungen der engliſchen
Munitionsfabriken erſt nach dem Kriege beglichen werden
und daß die engliſche Regierung die amerikaniſche Rechnung
ſelbſt begleiche. Dieſes Verlangen ſoll durch die Drohung
geſtützt werden, daß Rußland andernfalls gezwungen wäre,
ſeine aktive Betätigung auf dem Kriegsſchauplatz mit Rück
ſicht auf die notwendige Munitionserſparnis auf längere
Dauer einzuſtellen. Rußland unterhandelt mit holländiſchen
Banken wegen einer HundertMillionen-Gulden Anleihe zu
Deviſenzwecken.

Der Balkankrieg.
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Dobrudſcha
zwiſchen der

Eiſenbahn
Der er



pitterte Kampf am Cexna- Bogen vauert an. Die Serben
entfalteten beſondere Hartnäckigkeit, um vorwärts zu kommen.
Wir wieſen jedoch alle Angriffe durch Feuer und an einigen
Stellen durch Gegenangriffe zurück. Feindliche
gegen das r Tarnova und den Gigfel des Dobro Polje
vorzurücken, ſind geſcheitert. Jm Moglenicatal das gewöhn
fiche Artilleriefeuer. Auf beiden Seiten des Wardar nichts
Bemerkenswertes. Am Fuße der Belaſica Planina zer
ſtreuten wir durch Feuer eine feindliche Kompagnie, die ſichbei der Eiſenbahn nördlich von DevaTepe Ferſhangie, An

der StrumaFront Patrduillengefechte.

Griechenland.
König Konſtantin muß weiter nachgeben. Der

König willigte darein, daß die vor kurzem einberufenen
Jahresklaſſen geübter Reſerviſten nach Hauſe geſchickt werdenund aus Theſſalten ein Teil der dort zuſammengezogenen

Truppen zurückberufen wird. Der ſranzöſtſche Admiral regelte
die Befugniſſe des neu ernannten franzöſiſchen ChefJnſpek
teurs der griechiſchen Polizei und Gendarmerie. Alle dienſt
lichen Berichte ſind ihm vorzulegen. Kein Polizeibeamter
darf ohne ſeine Genehmigung entlaſſen oder verſetzt werden,
er ſelber kann aber, ohne die griechiſchen Behörden zu Rate
zu ziehen, Beamte entlaſſen oder verſetzen.

Jene Befugniſſe darf der Chef Inſpektor auch ausüben
über die Polizei, die für die perſönliche Sicherheit des
Königs Sorge getragen hat! Eine Anzahl franzöſiſcher
Offiziere wurde dem Chef Inſpektor beigeſellt, und die fran
a Matroſen im Zappeion-Park werden bei der Aus
ührüung dieſer Befehle mitwirken, woraus zu ſchließen iſt,daß jene Matroſen an Land bleiben und nicht, wie der
Admiral verſprochen hatte, nach den Schiffen zurückge
bracht werden.

Der ikalieniſche Krieg.
Jm Trentino vermögen die Jtaliener ſo wenig einen

durchgreifenden Erfolg zu erzielen wie an der Küſte, wo
ihnen die achte Jſonzoſchlacht einen Verluſt von rund 100000
Mann gekoſtet, aber keine einzige ihrer Hoffnungen verwirk
kcht z Alle ihre Angriffe an den Paſubiohöhen wurden,
zum Teil in erbitterten Nahkämpfen abgeſchlagen und ſtei
gerten die Verluſte des Gegners Jtaliens innere Not iſt
groß. Der Mangel nimmt auf allen Gebieten zu. Die Zahfer Auswanderer wächſt beſtändig, obwohl es an Land-

arbeitern fehlt und immer wieder Fronturlaube zum Erſatz
ſtattfinden müſſen. Die Privatinduſtrie iſt durch den Mangel
an Kohle e Den engliſchen Verſprechungen auſ
Beſſerung glaubt niemand mehr.

Die Kriegslage.
Die Wochenwende uns und unſeren Verbündeten

reiche Erfolge beſchieden, die zu ſchönen Hoffnungen auf
weitere Erfolge berechtigen. An der Somme brachen die
ſnr Angriffsverſuche vor unſeren Hinderniſſen zu
ammen oder erſtickten in unſerem kräftigen Wirkungsfeuer.

Mit der Wahl dieſer Worte deutet unſere Heeresleitung die
Wucht unſerer Abwehr und die verhältnismäßige Schwäche
der gegneriſchen Vorſtöße an. Neutrale Kritiker haben ge
ſagt, die große Offenſive iſt zu Ende und ergebnislos ver
laufen. Man braucht nicht ſo weit zu gehen, ſondern darf
immerhin von der Zähigkeit der Feinde noch weitere ver
zweifelte Durchbruchsverſuche erwarten; aber der Gang der
Ereigniſſe hat auch in den Zaghaften unter uns das Ver
trauen auf das Wort „Durch kommen ſie nicht“ zur Gewiß
heit erhoben. Franzoſen wie Engländer haben nirgends in
unſere Stellungen Auch nur eindringen, geſchweige uns
einen Graben entreißen können; dafür haben unſere treff
lichen Flieger den feindlichen Munitionslagern empfindlichen
Schaden zugefügt. Wir dürfen jetzt von Erfolgen an der
Somme reden, und wir tun es mit heißeſtem Herzensdanke
egen die Unvergleichlichen, Führer wie Truppen, die ſiehelbeigefthrt haben.

Die ruſſiſche Entſatzoffenſive zugunſten Rumäniens geht
ſo weiter, wie ſie begonnen hatte. Schwere Verluſte und
beſtändige Mißerfolge nagen an den Wurzeln der feindliche
Kraft. Auch die Zahl der Gefangenen, die täglich getnacht
werden, ſpricht von der ſteigenden Mutloſigkeit der Zarenheere.

Herrlich ſind die Triumphe, die Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen mit ſeinen Truppen gegen die Rumänen
errungen hat, die auch an der Grenze von Siebenbürgen,
wo Schneefall und Froſt herrſchen, unter ſchweren Verluſten
Niederlage über Niederlage erleiden. Die verbündeten
deutſchen, bulgariſchen und türkiſchen Truppen drangen an
verſchiedenen Punkten in die feindliche Linie Raſova Tuzla
ein. Das iſt die Linie, welche die einzige Eiſenbahnverbin
dung zwiſchen Bukareſt und dem Schwarzen Meere ſchützt.

Graf Stürgkh ermordet.
Der öſterreichiſche Miniſterpräſident Graf Stürgkh, der

am We chluß der l eines Fanatikers zum Opft
ſiel, n Ausgangs Ot 1911 als Nachfolger des Frei
herrn v. Bienerth zum Kabinettschef ernannt, nachdem er in
dem Miniſterium ſeines Vorgängers Unterrichtsminiſter ge
weſen war. Graf Stürgkh galt als Vertrauensmann des in
Serajewo am 28. Juli 1914 ermordeten Thronfolgers, Erz
herzogs Franz Ferdinand. Er hat nahezu fünf Jahre den
veräntwortungsvollen Poſten erfolgreich verwaltet. Sein
jäher Tod wird nicht nur in Oſterreich-Ungarn, ſondern auch
in Deutſchland tief beklagt.

Zur Ermordung des Grafen Stürgkh.
Sämtliche Wiener Morgenblätter bekonen, daß die Trau

erbotſchaft über den ruchloſen Anſchlag auf den Miniſter
präſidenten Grafen Stürgkh im ganzen Reiche Gefühle tiefen
Schmerzens, der Wehmut und Anteilnahme weckt. Graf
Stürgkh habe nicht zu den Staatsmännern gehört. deren
Politik oder perſönliche Art irgendwie geeignet geweſen wäre,
gegneriſchen Fanatismus zu wecken. Einmütig heben die

t geſamten öſterreichiſchen Preſſe die ſtaatsmänni
t und die hervorragenden Charaktereiger
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Theorie war, deſſen reizbare Natur und deſſen Aufgehen in
ſeiner Ueberzeugung wohl zuzutrauen war, daß er die Sache,
die ihn erfüllte, ſein eigenes Leben zum Opfer brachte, aber
daß er fremdes Blut vergießen könnte, hätte man nie
geglaubt. (W. T. B.)

Ueber die Perſönlichkeit des Mörders
wird der „Voſſ. Ztg.“ noch berichtet: Der Mörder des
Grafen Stärgkh iſt der Sohn des Führers der öſterreichi
ſchen Sozialdemokratie Dr. Viktor Adler Er iſt ein Mann
in den dreißiger Jahren, verheiratet, Vater von 2 Kindern,
Doktor der Philoſophie, Schüler des großen Phyſikers und
Philoſophen Ernſt Mach und kein unbedeutender, ſondern
Machs Lieblingsſchüler. Machs Empfehlung brachte ihn
nach München, wo er am Deutſchen Muſeum tätig war,
und dann nach Zürich, wo er am Polytechnikum über phy
ſikaliſche Probleme las. Daneben betätigte er ſich immer
als leidenſchaftlicher Sozialdemokrat. Wer den mageren,
immer vornüber gebeugten Mann mit ſeinen langen, blon-
den Haaren und dem abgemagerten Geſicht ſah, ahnte ſofort
ein Fanatikertemperament. Der Krieg hatte den pſychopatiſchen
Menſchen ganz aus dem Konzept gebracht. Er lief monate
lang mit einem dicken Manuſkript in der Bruſttaſche herum,
in dem er der deutſchen Parteimajorität die bitterſten Vor
würfemachte, mit Argumenten, die aus der romantiſchen Ju
gendzeit des Sozialismus h rbeigeholt waren. Die Oppoſition
gegen die weiſere Politik ſeines Vaters artete immer mehr
aus. Der Fanatiker geriet immer mehr ins Fahrwaſſer der
Allerlinkeſten. Er hatte jahrelang in der Schweiz gelebt,
war mit einer ruſſiſchen Studentin verheiratet. Kam auch
während des Krieges in die Schweiz und verlor, nieder
gedrückt, an allen alten Jdealen verzweifelnd, ſeinen letzten
inneren Halt. Er verſuchte in Oeſterreich ſogenannte revolu
tionäre Politik zu treiben, das heißt er ſchrieb in dem
„Kampf“, die wiſſenſchaftliche Zeitſchrift der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie, heftige und lange Aufſätze, die ſich gegen
die Politik Scheidemanns und Viktor Adlers richteten.
Friedrich Adler wendete ſich gegen den Abſolutismus in der
öſterreichiſchen Sozialdemokratie.“ Die Führerſchaft habe ſich
„das Monopol des Denkens“ angemaßt. So ſei alles gei
ſtige Leben in der Partei getötet worden uſw. Adler machte
in der letzten Zeit den Eindruck eines Menſchen, der vor
einem nervöſen Zuſammenbruch ſteht. Er wurde immer
überſpannter. Alle Parteiſitzungen, denen er beiwohnte,
nahmen durch ſein Benehmen einen ſtürmiſchen Berlauf.
Wiederholt wurden in den letzten Tagen ſchwere Beſorgnifſe
über ſeinen Geiſteszuſtand geäußert. Dr. Adler gab bei
ſeiner erſten Vernehmung an „Er (Stürgkh) war ein
Schädling. Er mußte fort. Jm Verlauf ſeines erſten
Verhörts äußerte er: „Jch habe immer einen Groll gegen
ihn gehabt. Jch bekämpfte ſtets ſeine ſchlechte Politik. Er
müßte ſterben. Jch bereue meine Tat nicht und werde mich
voll zu verantworten wiſſen. Das Berbot der S2-Ver
ſammlung für den morgigen Sonntag hat dem Faß den
Boden ausgeſchlagen.“

Das Verbot der Sonntags-Verſammlungen.
Dr. Friedrich Adler hatte während der letzten Tage

große Hoffnungen auf die Verſammlungen geſetzt, die heute
Sonntag, in Wien ſtattfinden ſollten, von der Regierung
aber verboten wurden. Er befand ſich ſeit dieſem Verbot
in ſtarker Erregung. Dieſe von einer Anzahl von Univer
ſitätsprofeſſoren in Ausſicht genommenen Verſammlungen,
die zur Frage der Einberufung des Parlaments Stellung
nehmen und in der eine Reihe von Parlamentarier ſprechen ſoll
ten, waren als ſogenannte geſchloſſene Verſammlungen angekün
digt zu denen nur mitbeſonderen Ernladungen der Zutritt geſtattet

ſein ſollte, ſo daß ſie nach dem Verſammlungsgeſetz der Polizei
aufſicht nicht unterſtanden. Es waren etwa 15 000 Einladungen
ergängen. Die Polizei vertrat aber den Standpunkt daß bei dieſer
Zahl von einer Verſammlung ſogenannter geladener Gäſte keine
Rede ſein könne, und die Verſammlung daher gegen das
Vereiusgeſetz verſtoße. Eine von dem deutſch demokratiſchen
Berein für den gleichen Tag mit der gleichen Tagesordnung
einberufene Verſammlung wurde ebenfalls verboten.

Ein verhängnisvoller Fehlariff.
So überſchreibt die „Köln. Zig. ihr aus

Chriſtianig zugegangenen Artikel in dem es heißt Die
norwegiſche Regierung hat auf Englands Rat den folge-
ſchweren Schritt getan und ULooten den Zutritt zu nor-
wegiſchem Seegebiet ſowie den Aufenthalt in norwegiſchen
neutralen Häfen bis auf ganz geringfügige Ausnahmen
unterſagt. Das iſt geeignet, in Deutſchland das größte
Aufſehen zu erregen, und verdient um ſo mehr Beachtung
als ja die norwegiſche Regierung wie ſie ſelbſt unmittel
bar vorher in ihrer Erklärung an die Preſſe des Landes
ausdrücklich hervorgehoben hatte von der deutſchen Re
gierung „die Verſicherung erhalten hat, daß die deutſchen
UBoote auf ihrem Weg zum Eismeer nicht innerhalb des
norwegiſchen Schärenhofs noch überhaupt auf norwegiſchem
Seegebiet fahren“. Zum Uberfluß hat das auch noch der
Miniſter des norwegiſchen Verteidigungsweſens in einem
öffentlichen Vortrag ausdrücklich feſtgeſtellt. rotz alledem
hat ſich alſo die norwegiſche Regierun geſehen,

gerade jetzt durch n JBooten zu norwegiſche
„Gerade jetzt“ nachde durch ſeine
Neutralen dieſ kt anfgefordert hatte, gegen
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zulaufe r e VorBrennſtoffen zu ergänzen,
aufzuhalten. Alſo auch den S ten
gnerkanntem Völkerrechtsbrauch geſtattet. Uber d
ſtimmung des geltenden Völkerrechts hat alſo die norn

Regierung geglaubt, ſich einfach hinwegſetzen zu könnenAus welchem Grund und mit welchem i ger inweis
auf Schweden iſt in dieſer Verbindung ſelbſtverſtändi völlig

infällig, ja eigentlich geradezu beleidigend für Deutſchland
enn Schweden ent e ſich erſt zu dieſem Schritt, nach

dem ruſſiſche und engliſche UBoote fortgeſetzt und erwieſener
maßen nicht nur, ſondern ter s auch zugeſtandenermaßen, die Neutralität Schwedens aufs ardelſſe verletzt

atken, indem ſie in Fällen im ſchwediſchen Schären
df deutſche Hanbelsſchiffe nicht bloß aufbrachten, ſondern

auch verſenkten ſie halten alſo tatſächlich Kriegs handlungenim neutralen Fahrwaſſer des ſchwediſchen Hoheitsgebtets

vorgenommen. Auf welche Neutralitätsverletzungen oder
Kriegshandlungen im norwegiſchen Seegebiet von ſeiten der
deutſchen UBoote kann ſich aber inſofern Norwegen berufen,
die es berechtigten, dieſe Vorkehrungen gegen die deutſchen
Seeſtreitkräfte zu treffen

Da man ſelbſtverſtändlich norwegiſcherſeits keinen direkt
feindſeligen Schritt gegenüber Deutſchland beabſichtigt haben
kann, iſt nur die eine Erklärung möglich: Der Druck En
lands hat ſich in dieſem Falle als ſo ſtark erwieſen, daß die
neutrale norwegiſche Regierung ſich „gezwungen“ geſehen
hat, ſogar das Völkerrecht, das ja in erſter Linie zum
Schutz der Neulrälen beſteht, ſelbſt zu verletzen. Während
man ſich von England alles gefallen läßt, jeden Bruch des
Bölkerrechts, ſelbſt zum eigenen Schaden der Reutralen,
jede Vergewaltigung des Selbſtbeſtimmungsrechts Norwegens
als ſouveräner Staat ſtillſchweigend hinnimmi, glaubt man
alſo offenbar, auf Deutſchland und die öffentliche Meinung
in Deutſchland ſo wenig Rückſicht nehmen zu brauchen, daß
man ſich ſogar nicht ſcheut, Deutſchland gegenüber das
Völkerrecht zu brechen. Dieſer verhängnisvolle Schritt kann
Norwegen keuer zu ſtehen kommen. Denn den Schaden
wird Norwegen gang allein zu trägen haben.

Rundſchau.
Botſchafterkonferenz beim König von Spanierr.

Der König von Spanien hat ſich in Begleitung des Miniſter
präſidenten nach San Sebaſtian begeben. Die Bemerkungen
der Blätter über die Reiſe ſind um ſo lebhafter, als ſie mit
der Ankunft der ſpaniſchen Botſchafter in Frankreich, Ruß
land und Jkalien und verſchiedener anderer Diplomaten in
San Sebaſtian zuſammenfällt.

Die formelle Erledigung des LuſitanigFalles.
Einem New Yorker Kabeltelegramm des „Petit Pariſten“
zufolge ſteht Präſident Wilſon nunmehr auf dem Standpunkt,
daß die am 7. Mai v. J. erfolgte Verſenkung des Dampfers
der engliſchen CunardLinie „Luſitania“ entſchuldbar geweſen
ſei. Er habe eine von dem Botſchafter Grafen Bernſtorff
überreichte Note angenommen, in der die deutſche Regierung
es ablehnt, die Verſenkung der „Luſitania“ zu desavouieren.
Die deutſche Regierung hat, wie die „Voſſ. Ztg.“ dazu be
merkt, die frühere amerikaniſche Auffäſſung, daß die Ver
ſenkung der „Luſitania“ rechtswidrig geweſen ſei, nie aner
kannt und jedes Zugeſtändnis nach dieſer Richtung ſtets
verweigert. Bei der oben erwähnten deutſchen Note handelt
es ſich laut „Frankf. Ztg.“ um die, die im Februar d. J.
nach Waſhington abgegangen iſt und bisher nicht veröffent
licht wurde. Amerikaniſche Blätter brachten damals einen
kurzen, amtlich nicht beſtätigten Auszug aus dieſer Note.

Mit der Ernnenung des Prinzen Heinrich zum
Großadmiral der öſterreichiſchen Flotte hat dieſe den
zweiten Großadmiral erhalten. Der Rang eines Groß
admirals wurde in Oſterreich erſt während des Weltkrieges
geſchaffen und bisher nur dem Flottenkommandanten Haus
verliehen Schon im Jahre 1902 war der Prinz öſter
reichiſcher Admiral geworden. Prinz Heinrich, der Bruder
des Kaiſers, wurde am 14. Auguſt 1862 geboren, 1892
wurde er Kapitän, 1895 Kontreadmiral, 1898 Vizeadmiral.
1903 wurde der Prinz Chef des erſten Geſchwaders, dann
Chef der Marineſtation der Oſtſee, 1906 Befehlshaber der
aktiven Schlachtflotte, 1909 Großadmiral und General
inſpekteur der Marine.

Das „mißverſtandene“ Norwegen. Ein führendes
norwegiſches Blatt ſchreibt Wenn ein Berliner Telegramm
meldet, der deutſche Geſandte in Chriſtianig habe Weiſung
erhalten, nachdrücklich gegen die Handlungsweiſe der
norwegiſchen Regierung zu proſtetieren, ſo ſcheint dieſer
Proteſt auf einem Mißverſtändnis zu beruhen. Dies ſchließt
das Blatt aus der Außerung der „Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung“, die die Nachricht von dem deutſchen Proteſt bringt.
Es beruhe nämlich vollſtändig auf einem Mißverſtändnis,
ſo heißt es sweiter, wenn die Norddeutſche ſchreibt, daß
Norwegen irgendeiner kriegführenden Macht gegenüber die
Verpflichtung verneine, daß UBoot Verbot aufrechterhalten
zu müſſen. Jn der Antwort auf das Memorandum der
Alliierten habe die norwegiſche Regierung ausgeführt, ſte
glaube ſich nicht zum Erlaß eines Verbotes verpflichtet.
Jetzt aber, da das Verbot durch königliche Verordnung vom
18. Oktober erlaſſen worden ſei, werde es auch allen Krieg
führenden gegenüber voll und ganz gufrechterhalten werden.
Dies gehe mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit aus der
Verordnung ſelbſt hervor.

Krieg und Wirtſchaft.
Die Konferenz der bundesſtagatlichen leitenden

Miniſter, die in Berlin auf Anregung des Kriegsernäh
rungsamtes zuſammenkrat, gilt der Winterverſorgung mit
Kartoffeln und gleichzeitig einer Beſprechung der allgemeinen
Lage der Volksernährung. Den Vorſitz in der Beſprechung
führt Herr v. Batockt. Die Verhandlungen werden ſtreng
vertraulich geführt, und es iſt zur Stunde noch nichts dar
über entſchieden, ob und in t Umfang die Offentlich
keit über den Gang und die Ergebniſſe der Zuſammenkunft
unterrich l 4.
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uguke kommen können und dadurch zugleich die noch immer
wierige Fleiſchverſor un et übrigen x lernt zu ent

laſten, hat das r e Miniſterium des Jnnern beſtimmt,
daß Hausſchlachtende von ihren aus der Hausſchlachtung

rrührenden Vorräten einen Teil an andere Perſonen ver
fen dürfen, aber nur gegen die Fleiſchmarken, die zum

Bezuge der ſichergeſtellten Fleiſchanteile berechtigen. Demansſchlachtenden wird bei Abgabe dieſer Marken bei der

tsbehörde die auf dieſe Weiſe abgegebene Fleiſchmenge
utgeſchrieben. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daßdieſer Fleiſchverkauf durch Hausſchlachtende nicht in einen

gewerbsmäßigen Betrieb zum Nachteile der Fleiſcher aus
artet, die vorſtehenden Beſtimmungen ſollen vielmehr dem
Hausſchlachtenden nur Gelegenheit geben, einen Teil des
Fleiſches auf geſetzmäßige Weiſe an Verwandte, Bekannte
und ihm ſonſt näherſtehende Perſonen abzugeben. Jm Falle
eines Mißbrauches kann dieſes Recht entzogen werden.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 19. Oktober Amtlich wird verlautbart 19 Oktober 1916

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
An der ungariſch rumäniſchen Grenze dauern die heftigen

Kämpfe unvermindert fort. An mehreren Stellen wurden
die rumäniſchen Truppen geworfen.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold v. Bayern

An der oberen Struma erfolgreſche Vorfeldkämpfe. Deut
ſche Truppen erſtürmten die ruſſiſchen Stellungen am Weſt
ufer der Narajowka und warfen den Feind über den Fluß
zurück. Nur ein kleines Geländeſtück iſt noch im Beſitz
des Segners. An Gefangenen wurden acht Offiziere und
745 Mann engebracht.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Der Tag verlief rußig. Südlich des Tobinaſees wurde

die anſcheinend vom Sturm losgeriſſene Hülle eines italieniſchen
Feſſelballons angetrieben und geborgen

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den k. und k. Truppen keine Ereigniſſe.
Loudon, 19. Okt. Die Times meldet aus Waſchington

vom 18. d. M. Die Aſſociated Preß macht, offenbar halb
amtlich, bekannt, es liege kein Grund vor, anzunehmen, daß
die amerikaniſche Regierung amtlich ihren Standpunkt über
die Anweſenheit von UBooten in amerikaniſchen Gewäſſern
bekannt geben werde. Es ſei bereits deutlich genug geſagt
worden, daß die zwei Zerſtörer während des Angriffs des
deutſchen Unterſeebvotes auf engliſche Schiffe die Neutralität
nicht verletzten.

Wien, 21. Okt. Streffleurs Militärblatt meldet Der
Kaiſer erließ nachſtehendes Allerhöchſtes Handſchreiben:
Lieber Herr Vetter, Feldmarſchall Erzherzog Friedrich! Jch
übergebe Jhnen Meinen Armee und Flottenbefehl vom
heutigen Tage und ſpreche Jhnen, dem Armee-Oberkomman
danten, und dem ſo vielbewährten Chef des Generalſtabes
Generaloberſten Freiherrn von Conrad dankerfüllt Meine
beſondere belobende Anerkennung aus.

Wien, 17. Okt. 1916. Franz Joſeph, m. p.
Der Armee und Flottenbefehl lautet: Mit vorbildlicher

Pflichttreue, zäheſter Tapferkeit und bewunderungewürdigem
Heldenmute haben Meine braven, die Jſonzo Front haltenden
Truppen, wütende mit großem Opfermute durch Tage fort
geführte feindliche Stürme abgeſchlagen. Gleich vergeblich
waren feindliche Angriffe in den Alpen und am ruſſiſchen
Kriegsſchauplate wie in Siebenbürgen. Des Vaterlandes
tapfere Söhne haben im Vereine mit unſeren treuen Ver
bündeten erneut ihren Wert, ihre todesmutige Ausdauer
erwieſen. Allen bewährten Führern, allen Meinen braven
Soldaten der Land und Seemacht danke Jch bewegten
Herzens für all ihre Leiſtungen. Jn wärmſter Anerkennung
ihrer hervorragenden und erfolgreichen Führung überſende
Jch dem Kommandanten der ruhmreichen JſonzoArmee,
Generaloberſt von Boroevic, das Zeichen Meiner beſonderen
belobenden Anerkennung und verleihe dem Generaloberſt von
Terſztyanszky, Kommandanten einer Armee, und dem tapferen
Korpskommandanten, Meinem Herrn Vetter, General der
Kavallerie Erzherzog Joſeph das Militärverdienſtkreuz I.
Klaſſe mit Kriegsdekoration.

Wien, 17. Okt. 1916. Franz Joſeph. m. p.
Wien, 20. Okt. Wie Strefflerß Militärwochenblatt meldet,

hat der Kaiſer Se. königliche Hoheit Prinz Heinrich von
Preußen zum Großadmiral ernannt.

Moskauer Vorbereitungen für die Demobiliſtrung?
Das „Berner Tageblatt“ meldet aus Petersburg Dem

„Utro Boſſij“ zufolge hat der Moskauer Stadtrat beſchloſſen,
Maßnahmen für den Fall der Demobiliſation zu ergreifen
Auf dem ausgedehnten Chodynka Felde werden Rieſenſpeicher
zur Aufbewahrung des Jnventars verſchiedener im Krieg
entſtandener Inſtitutionen errichtet:

Rückkehr der deutſchen Kriegsgefangenen aus Sibirien,
Die „Baſler Nachrichten melden aus Petersburg: Die

letzten Rücktransporte deutſcher Kriegsgefangener aus
Sibirien ſind gegenwärtig im Gange. Bis November werden
keine Kriegsgefangenen und JInternierten mehr in Sibirien
ſein.

Das Urteil im Prozeß Ghengdiew.
Aus Sofig wird gemeldet Der Prozeß gegen den frü-

heren bulgariſchen Kriegsminiſter Ghenadiew und Genoſſen
vor dem Kriegsgericht iſt nun zu Ende Leführt worden.
Ghenadiew wurde wegen Hochverrats zu zehn Jahren, alle
anderen Angeklagten, die Mitglieder der Sobranje ſind, ſowie
die Angeklagten, die ſich nicht als gewerbsmäßige Kaufleute
ausweiſen konnten, zu acht Jahren Zwangsarbeit verurteilt.
Die angeklagten gewerbsmäßigen Kaufleute wurden freige
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rung Radoſlawow zu ſtürzen und ein der
ches Miniſterium ans Ruder zu bringen
außer dem an Blutvergiftung erkra
ſofort abgeführt. Das Urteil wird nach 24 Stunden rechts
kräftig, wenn es nicht von dem Kriegsminiſter umgeſtoßen
wird. (W. T. B.)

Bern, 20. Oktober. Die „Berner Tagwacht“ meldet
aus Genf: Nach Schätzung des Chefarztes eines der größten
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Marſeiller Lazaretts beträgt die Zahl der in Südfrankreich
Kiegenden Verwundeten annährend anderthalb Millionen.

Gin Attentatsverſuch auf Wilſon.
London, 21. Okt. Central News melden, daß geſtern

in New Hork ein Mann, der ein Meſſer und eine Flaſche
mit irgendeiner Flüſſigkeit bei ſich führte, auf das Automo
bil des Präſidenten Wilſon geſprungen iſt. Der Mann,
von dem man glaubt, daß er geiſtersgeſtört iſt, wurde her
abgeſchleudert und gefangen genommen.
Einer der beſten franzöſiſchen Flieger abgeſchoſſen.

Wie der „Temps“ meldet, war der bei den letzten Flie
geraugriff auf Süddeutſchland abgeſchoſſene Adjutant Baron
einer der beſten franzöſiſchen Flieger
den Angriffen auf Ludwigshafen und Mannheim beteiligt.

Berſenkte Schiffe.
Aunſterdamn, 23. Oktober. Nach Lloydsdepeſchen iſt

der norwegiſche Dampfer Fulvio“ verſenkt worden Die
Mannſchaft ſei gerettet. Die engliſchen Leichter „Grit“ und
„Princeß May“ ſind verſenkt worden die Beſatzungen ſind
gerettet worden.

Der kleine Kreuzer „Nünchen“ leicht beſchädigt.
London, 21, Okt. Die Admiralität teilt mit Ein

engliſches Unterſeeboot hat am 19. Okt. in der Nordſee einen
deutſchen Kreuzer der Kolberg Klaſſe mit einem Torpedo ge
troffen der Kreuzer iſt zuletzt mühſam heimwärts fahrend
geſehen worden.

Wie „WTB.“ an zuftändiger Seite erfährt, handelt es
ſich um den kleinen Kreuzer „München“, der leicht beſchädigt
in ſeinem Heimatshafen zurückgekehrt iſt.

Die Neutralen unter Englands Druck. England
bereitet der holländiſchen Fiſcherei laut „Voſſ. Ztg. ſo
enorme Schwierigkeiten daß die ganze Fiſcherei eingeſtellt
werden muß.

Das Geſetz über die Verlängerung der Legis-
laturperiode des Reichstags um ein Jahr, das vom
Kaiſer am 16. d. Mis. im Großen Hauptquartier vollzogen
wurde, iſt im Reichsanzeiger veröffentlicht worden.

Milderung des Kartoffelausfuhrverbotes. Auf
eine Eingabe erhielt der Abg. e e folgenden
amtlichen Beſcheid Der Präſident des Kr egsernährungs
amtes hat Veranlaſſung gendmmen, an die Bundesregierungen
die Bitte zu richten, dafür Sorge zu tragen, daß die Aus
führerlaubnis für ſelbſterbaute und für freihändig gekaufte
Kartoffeln durch die Kommunalverbände nicht verweigert
wird. Preußiſcherſeits wird dieſer Bitte Rechnung getragen

werden. Vielen Großſtadtbewohnern, die Beziehungen
auf dem Lande haben, wird dieſe Entſcheidung ſehr will
kommen ſein. Hoffentlich wird ſie in der Praxis bald
wirklich ausgeführt.

Provinz und Pachbarflaaken.
Teuchern, den 20. Oktober 1916

Abdruck unſerer lokalen Artikel iſt verboten.

Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt
Serſtorbener ſind die Lazarette angewieſen, etwa vorhandene
Photographien ſolcher Verſtorbener mit den bereits entſtandenen
Ermittlungsvorgängen dem ZentralnachweiſeBurean einzu
ſenden. Hierdurch iſt eine Anzahl Bilder zuſammenge
kommen, deren Veröffentlichung zur weiteren Aufklärung
dienen kann. Die Veröffentlichung wird in Form einer
Sonderverluſtliſte demnächſt erfolgen letztere kann von Per
ſonen, die ihr Intereſſe nachweiſen (nicht von Unbeteiligten)
bei der zuſtändigen Polizeiverwaltung eingeſehen werden.

Auszeichnung. Der Gefrt. Ernſt Bauer, Sohn des
Zimmermanns Emil Bauer, hat ſich in den ſchweren Kämpfen
an der Somme das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe erworben und
befindet ſich jetzt im Erholungsurlaub.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt unter gleich
zeitiger Beförderung zum Sanitätsunteroffltr der Gefreite
Guſtav Bornſchein von hier, Sohn der Ww. Bornſchein.

An den Poſtſchaltern wird eine von den deutſchen
Vereinen vom Roten Kreuz ausgegebene deutſche Kriegs
karte“, die 72/, Pfg. Freimarken trägt, für 12 Pfg. ver
kauft. Den Ueberſchuß von 5 Pfg. für jede abgeſetzte Kar
te erhält das Rote Kreuz zur Förderung ſeiner ſegensreichen
Aufgäben.

Recht unangenehme Erfahrungen machte hier ein
Magdeburger (früher in Runthal anſäſſiger) Gaſtwirt. Der
ſelbe hatte in Teuchern oder Umgebung Enten, Gänſe, Kalb
fleiſch, Rindszu Würſte uſw. auſgekauft und landete
hiermit glücklich auf unſerem Bahnhof. Da alle dieſe
Artikel jedoch auch in unſerer Gegend nicht im Ueberfluß
vorhanden und derartige Geſchäfte im Allgemeinen
nicht geſtattet ſind (erſt kürzlich wurde ein Leipziger Handels

mann vom Schöffengericht Freyburg dafür zu 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt), ſo wurde dem Magdeburger Herrn
von unſerer Polizei kurz vor ſeiner Abreiſe der wertvolle
Korb mit Jnhält (ca. 150 Pfund im Werte von etwa 300
Mk) abgenvmmen, die leckeren Sachen nach Teuchern trans
portiert und hier im ſtädtiſchen Amtslokal verkauft.
Mancher,kamfſo auf verhältnismäßig billige Weiſe unerwartet
zu einem ſchmackhaften Sonntagsbraten. Für den findigen
Gaſtwirt, der ſchon verſchiedene, allerdings glücklich verlaufene
Streiftouren in hieſige Gegend unternommen hat, dürften
dieſe Einkäufe noch einen teuren Nachgeſchmack haben.

Der Schriftſteller und Privatgelehrte, Herr Willy
Buchau aus Dresden, welcher am kommenden Mittwoch u.
Donnerstag hier in Teuchern im Kinotheater Weiße Wand“
zu dem Film. Der Katzenſteg“ wieder ſpricht, rezitierte
am Sonnabend u. Sonntag im gleichen Theater den Film:
„Der Meineidbauer.“ Verſtändnisvoll wußte er ſich den
überaus reichen dramatiſchen Handlungen im Film anzu
paſſen, und damit die Herzen der überaus zahlreich erſchienen

ſucher erobern. Jnhalt des Volksſtückes „Der
er“, dürfte in weiteſten Kreiſen bekannt ſein, undDe zu

gie- können wir uns wohl eine Jnhaltsangabe an dieſer Stelle
ſparen. Jedenfalls ſind wir überzeugt, daß Herr W. Buchau
auch am Mittwoch und Donnerstag wieder bei ſeinem zwei
ten Gaſtſpiel vor ausvorkauftem Hauſe ſprechen wird.

Die Vorführungen beginnen an beiden Tagen ausnahms
weiſe ſchon um 2 Uhr. Auch während der Kindervor ſtell
nungen wird der Kunſtfilm, „Der Katzenſteg“ gezeigt.

Voranusſichtliche Witterung am 24. Okt. 1916.
Zunehmende Bewölkung, zunächſt noch trocken, milder.

Er hatte ſich auch an

Ofterfeld, 20. Okt. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe wurde
dem Gefreiten im Jnf. Regt. 36 Alfred Förſter von hier ver
liehen. Dieſe hohe Auszeichnung iſt hiermit ſchon dreimal
Einwohnern unſeres Ortes zuteil geworden.

Zeitz, 20. Okt. Jn dankbarem Gedenken an ſeinen Va
ter, den verſtorbenen Kommerzienrat Guſtav Donalies, hat
Fabrikbeſitzer Otto Donalies ſeiner Vaterſtadt Zeitz den Ve
träg von 115 000 Mark zum Bau einer Frauenberufsſchule
äüberwieſen. Da die hieſige Mädchen Fortbildungsſchule in
ihren verſchiedenen Abteilungen bereits die Ziele einer Frau
enberufsſchule verfolgt, ſo ſoll dieſe in dem geſtifteten Ge
bäude eine würdige Unterkunft finden zur Ausbildung von
Schülerinnen im Weißnähen, Plätten, Kochen, Schneidern,
Flicken und Waſchen, in kaufmänniſchen Fächern, in Ge
ſundheits Kinder und Krankenpflege. Daneben ſollen auch
noch Räume für ein Jugendheim geſchaffen werden zur Pflege
edler Geſelligkeit.

Ziegenrück, 20. Okt. Wie dem hieſigen Kreisanzeiger
von verſchiedenen Seiten mitgeteilt wird, kehren in den letzten
Tagen die Schwalben in größeren Mengen in die nördliche
Heimat zurück. Dieſe Rückkehr der gefiederten Tierchen wurde
hier noch nie beobachtet. Sollte dieſe vielleicht mit dem
Schießen der Artillerien auf den italieniſchen Grenzgebirgs
kämmen in Verbindung zu bringen ſein

Magdeburg, 20. Okt, Der Hausdiener eines Hotels in
Schierke (Harz) wurde unter dem Verdach e, dort einen Geld
diebſtahl begangen zu haben, dem Amtsgerichte in Haſſelfelde
zugeführt und in eine Zelle eingeſchloſſen. Ganz kurze Zeit
darauf wurde er am Fenſter hängend tot aufgefunden. Jn
einem zurückgelaſſenen Schreiben hat der Unglückliche von
ſeiner Familie Abſchied genommen und dabei beteuert, daß
er unſchüldig verdächtigt werde und wegen der ihm zugefüg
ten Schmach freiwillig aus dem Leben ſcheide.

Oeffentliche Sitzung des Königlichen Schöffengerichts in
Teuchern am 20. Oktober 1916

Vorſitzender: Herr Amtsrichter Dr. Pfeiffer. Schöffen:
Herr Gutsbeſitzer Albin Zauſch in Kröſſuln, Herr Gutsbe
ſitzer Robert Kanold in Schortau. Staatsanwaltſchaft
Herr StadtSekretär Görlitz als Amtsanwalt. Protokoll
führer Herr AmtsgerichtsSekretär Langerbeck aus Zeitz

Die verehelichte Lokomotivführer Anna Eckardt aus Gröben
wurde wegen gemeinſchaſtlicher mittels gefährlicher Werkzeuge
begangenen Mißhandlung ſowie wegen Bedrohung der Ehefrau
Marie Lehm in Gröben mit 25 Mk. ev. 5 Tagen Gefängnis
beſtraft.

Wegen Unterſchlagung eines Portemonnais mit 30 Pfg.
Inhalt und wegen Entwendung von 2 Mk. aus dem Glas
ſchrank der verehelichten Jda Rädel in Trebnitz wurde der
Arbeiter Kurt Vogel aus Trebnitz mit einem Verweis und
2 Tagen Gefängnis beſtraft.

Der Arbeiter Karl Schneider aus Spandau hat ſeines
Vorteils wegen ein Paar geſtohlene Schühe an ſich gebracht,
weshalb er zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt wurde.

Die Wirtſchafterin Beate Fiſcher geb. Altwein zu Kirch
ſcheidungen wurde wegen Pfandbrechung, die Witwe Emilie
Altwein geb. Bohne und die verehelichte Bergarbeiter Lina
Rabe geb. Altwein beide zu Runthal wurden wegen gemein
ſchaftlicher Hilfeleiſtung zu dieſem Pfandbruche mit je 1

Tag Gefängnis beſtraft.
Eine Strafſache wurde vertagt.
Hierauf wurde noch eine Privatklageſache erledigt.

Deukſches und kvrſiſches Bluk.
Von Hans Wald.

Nachdruck verboten.

Morgen kommt der Vater. Zu Hauſe im Hotel hatte
es eine doppelte Szene gegeben. Zuerſt mit Bernand Ba
raillon, der gekommen war, um ihr nahe zu legen, wie ſehr
ſich Monſieur Baraillon freuen würde, wenn ſie ihm beide
bei ſeiner Ankunft mit dem Dampfer als Brautleute entgegen
treten würden. Als Hortenſe ſich geweigert hatte, ihm ſofort
das Jawort zu geben, war der heißblütige Korſe ſo heftig
geworten, wie ſie ihn nie zuvor geſehen hatte. Das war
ganz unerträglich geweſen, uns voller Zorn war er endlich
gegangen zur Mutter, um bei ihr Klage zu führen. Auch
Madame Melanie war es paſſiert, daß ſie ihren Gleichmut,
verloren hatte, und ſie hatte eine lange Rede damit geſchloſſen,
daß es zum Glück für treuſorgende Eltern noch Mittel gebe,
mißratene Kinder zu zwingen. Das harte Wort mißratene
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hatte ſie durch ungehorſame erſetzt, aber der Sinn ihrer Worte
war derſelbe geblieben Hortenſe habe zu gehorchen! Und
ich kann und kann ihn doch nicht zum Mann nehmen, ich
kann ihn nicht heiraten Sie verbarg das Geſicht in den
Händen, während der ganze zarte Körper bebte.

Die Leidenſchaſtlichkeit des korſiſchen Blutes, das von
ihrem Vater aus in ihren Adern floß, machte ſich bei ihr
bemerkbar. Mit einer heftigen Bewegung erhob ſie fich dann
wieder, warf die Arme zurück und trocknete die feuchten Augen,
indem ſie mit blitzenden Augen ausrief: „Aber ich tue ihnen
den Gefallen nicht, ich tue es nicht, lieber ſpringe ich ins
Meer. Ich laſſe mich nicht verkaufen.

Der Baumeiſter beruhigte ſie liebevoll, obwohl er nur
mühſam an ſich halten konnte, ſeinen eigenen Empfindungen
Ausdruck zu geben. „Liebes Fräulein Hortenſe, Jhre Eltern
denken doch gewiß nicht daran, Zwang anzuwenden, Sie zu
einer Heirat zu bewegen, die Jhnen widerſtrebt. Dieſer eine
Grund ſpricht für tauſend andere

Sie hatte wohl eine andere Antwort auf ihren Gefühls-
ausbruch erwartet, denn ſie ſchaute ihn mit einem vorwurfs
vollen Blick an. Aber darin lag eine ſolche Welt von Liebe,
daß ihm alle Ueberlegung abhanden kam. Sie lagen ein
ander in den Armen, bevor ſie wußten, wie es gekommen
war.

„Du böſer, böſer Mann,“ rief ſie unter ſeinen Küſſen
zwiſchen Lachen und Weinen, mich ſolange warten zu laſſen.
Hätteſt Du mir längſt geſagt, daß Du mich ebenſo liebſt,
wie ich Dich liebe, dann hätte alle Not und Pein ſchon ihr
Ende erreicht. Ich würde meinen Eltern alles geſagt und
dieſem läſtigen Bernand die Tür gewieſen haben. Dann
war alles im klaren. Aber noch heute wollen wir meiner
Mutter ſagen, daß wir Braut und Bräutigam ſind, und
morgen erfährt es mein Vater.“

Erich Günther überlegte. „Wird es nicht beſſer ſein,
wir bereiten Deine Eltern erſt vor Es bietet ſich dann
Gelegenheit, die ſchlimmſten Stürme für Vich zu vermeiden.
Deine Eltern werden dann ruhiger werden und ſich leichter
unſeren Wünſchen geneigt zeigen. Du weißt doch, wie Dein
Vater über uns Deutſche denkt.“

Hortenſe Baraillon furchte die Stirn. Jhrem heißen
Blut, das jetzt ungeſtümer durch die Adern wogte, gefiel
ſein ruhiges Bedenken gar nicht. „Nein,“ ſagte ſie aufgeregt,
das Warten über Tage und Wochen hinaus gefällt mir gar
nicht. Wenn du nicht wollteſt, daß ich Dich lieben ſollte,
dann mußteſt Du mir fern bleiben. Jetzt iſt es zu ſpät.
Hand in Hand mit mir mußt Du vor meinen Eltern hin
treten.“

„Und wenn ſie uns ihr Jawort und ihren Segen ver
weigern

„Dann werden wir ihnen antworten,“ ſagte ſie mit
leuchtenden Augen, „daß nichts uns Beide trennen wird;
unſere Liebe wird alle Anſtrengungen überwinden.“ Sie
war hinreißend ſchön in dieſem Augenblick, in dem ſie ihre
leidenſchaftliche Neigung beteuerte, und dieſer Anblick riß
ihn fort. Alle Erwägungen waren vergeſſen.

Wenn Frau Melanie Baraillon Schlimmes befürchtet
hatte, ſo war ſie doch ganz gewaltig konſterniert, als ihre

Während der Dauer des am Mittwoch, den 25. Oktober
D. Js. ſtattfindenden Viehmarktes wird die Zeitzerſtraße vom Markt
bis zur Oberſtraße für den Wagenverkehr geſperrt.

Teuchern den 17. Oktober 1916.
Die PolizeiVerwaltung. Knobbe.

Tochter und der Münchener Herr vor ſie hintraten, und
Hortenſe mit einer bisher nicht an ihr beobachteten Selbſt
verſtändlichkeit erklärte, ſie habe ſich mit Herrn Erich Sünther
verlobt. und bitte um den Segen der Mutter und deren
Fürſprache beim Vater.

„Daraus wird nichts,“ erklärte die aufgebrachte Frau
mit einer wahrhaft gellenden Stimme. „Mein Herr Günther,
wollen Sie nicht die Hand meiner Tochter loslaſſen. O, das
haben Sie ſich vortrefflich ausgedacht, daß Sie die Tochter
des reichen Charles Baraillon aus Paris erobern wollen
Sie ein Deutſcher eine Pariſerin. Aber daraus wird nichts,“
wiederholte ſie nochmals und ſchlug auf den Tiſch. „Was
glauben Sie wohl, daß mein Mann morgen ſagen wird,
wenn er hier eintrifft? Der fährt aus dem Häuschen, ihn
rührt der Schlag. O, Hortenſe, Du böſes Kind, wie haſt
Du mir das antun können!“ Jn ihrer tiefen Rührſeligkeit
brach ſie in ein lautes krampfhaftes Schluchzen aus. Sie
konnte ſich gar nicht beruhigen und wartete augenſcheinlich
darauf, daß Hortenſe ihr Abbitte leiſten ſollte. Aber das
geſchah nicht, das Mädchen ſah ſchweigend auf die Mutter,
die nun wieder über die Gefühlloſigkeit ihres eigenen Kindes
zu klagen begann.

(Fortſetzung folgt.)

Neueste Hachrichten,.
Konſtanza in Händen deutſcher und

bulgariſcher Truppen.
Großes Hauptquartier, am 23. Oktober 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupprecht von

Bayern.
Mit unverminderter Stärke ging geſtern der gewaltige

Artilleriekampf auf dem Nordufer der Somme weiter.
Vom Nachmittag bis tief in die Nacht hinein griffen

zwiſchen Le Sars und Les Boeufs?die Engländer, auſchlie
ßend bis Ranucvourt die Franzoſen mit ſehr ſtarken Kräften
an.

Unſere tapfere Jufauterie, vortrefflich unterſtützt durch
die Artillerie und Flieger wieſen in ihren zuſammenge
ſchoſſenen Stellungen alle Augriffe blutig ab, nur nord
weſtlich von Sailly iſt der Franzoſe in einen ſchmalen Gra
benreſt der vorderſten Linien beim Nachtkampf eingedrungen

Südlich der Somme gelang am vormittag unſer Vor
ſtoß im Nordteil des Amboswaldes nördlich von Chaulnes
heute Nacht iſt dort befehlsgemäß unſere Verteidigung ohne
Einwirkung des Feindes in eine öſtlich des Waldſtückes vor
bereitete Stellung gelegt worden.

Front des deutſchen Kronpr.nzen.
Zwiſchen Argonnen und der Woevre war das Artillerie

feuer lebhaft.
Nahe der Küſte,

Fliegertätigkeit.
22 feindliche Flieger ſind durch Luftangriffe und Abwehr

feuer abgeſchoſſen. 11 Flugzeuge liegen hinter unſeren Linien.
Hauptmann Bbelke bezwang ſeinen 37. und 38. Leunant
Frankel den 14 Gegner im Luftkampf.

Frisches Gemüse
im Einzelnen und Ganzen

Weisskraut pr. Ztr. 6 Mk.

Wirsing v 9 M.

Somme und Maasgebiet ſehr rege

50—60 Leute zur Rübenernke
ſtellt ein

Rittergut Teuchern

Möhren v v 109 M.
Zwiebeln 15 Mk.

Flugzeuge des Feindes bewarfen Metz und Ortſchaften
in Lothringen mit Bomben. Militäriſcher Schaden iſt nicht
entſtanden wohl aber ſtarben 5 Zivilperſonen und erkranukten
7 weitere infolge Einatmens, der den Bomben entſträuten
giftigen Gaſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Außer zeitweilig lebhaftem Fener weſtlich von Luck und

der jetzt durchgeführten gänzlichen Vertreibung der Ruſſen
vom Weſtufer der Narajowka keine beſonderen Ereigniſſe.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Keine Aenderung der Geſamtlage.
Am Predealpaß machten wir 560 Rumänen darunter 6

Offiziere zu Gefangenen.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Trotz ſtrömenden Regens bei aufgeweichtem Boden haben

in unermüdlichen ſchnellen Nachdräugen die verbündeten
Truppen in der Dobrudſcha vereinzelten Widerſtand brechend

die Bahnlinie öſtlich von Murfatlar weit überſchritten

Konſtanza iſt 3 Wochen nach der Kriegser
klärung Rumäniens von deutſchen und bulga
riſchen Truppen genommen.

Auf dem linken Flügel nähern wir uns Cernawoda.
Ein Marineflugzeug landete weit im Rücken des zurückflu-
tenden Feindes, zerſtörte 2 Flugzeuge am Boden und kehrte
unverſehrt zurück.

Mazedoniſche Frout.
Jm Cernabegen iſt durch Angriffe von deutſchen und

bulgariſchen Truppen der Feind in die Verteidigung gedrängt.
Oeſtlich des Wardar ſcheiterte ein nächtlicher Vorſtoß

gegen deutſche Stellungen.

Auslieferung des grichifchen Heeres an die Alliierten.
Ein Ultimatum Venizilos an Bulgarien.

Amſterdam, 22. Okt. Nach einer Reutermeldung aus
Athen überreichte der franzöſiſche Militärattaché heute Nach
mittag den König die Forderungen, welche die Ueberführung
der geſamten Truppenmacht aus Theſſalien nach dem Pelo
ponnes und die Auslieferung des für die Truppen in Theſ
ſalien beſtimmten Kriegsmaterials an die Alliierten einſchließen.
Die übrigen Forderungen find unbekannt.

Bern, 22. Oktober. Der Secolo meldet aus Saloniki:
Am 22. d. M. wird die proviſoriſche Regierung Bulgarien
ein Ultimatum mit der Aufforderung überſenden, Oſtmaze
donien ſofort zu räumen. Die Konſuln der Entente haben
den Empfang des ihnen von Politis zugeſchickten Schreibens,
worin er ſeine Ernennung zum Miniſter des Auswärtigen
der proviſoriſchen Regierung mitt'ilt, nicht ſchriftlich beſtätigt
haben aber Politis perſönlich aufgeſucht und damit tatſächlich
die beſtehende Regierung anerkannt.

Buttermenge.
Wegen der wenigen Ablieferung von Butter werden für die Woche

vom 22. bis 29. Oktober an Erzeuger 150 Gramm und an Verſor
gungsberechtigte 70 Gramm Butter verabfolgt.

Teuchern, den 23. Oktober 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Kohlrüben 6 M.
empfiehlt

Weisse Wand, Teuchern
Mittwoch und Donnerstag
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nach Bauſtelle Wethau bei Naumburg
Zu melden beim Pol er

Schröder daſelbſt.

Fr. Knape, Baugeſchäft
Halle a. S.

Tieferschüttert bekamen wir die unfassbare schmerz-

Echtes

Pergamentpapier

zum luftdichtenVerſchließen v. Gläſern,

Einlegebüchſen uſw., empfiehlt

O. Lieferenz.

Unsere Hoffnung auf ein Wiedersehen ist
vernichtet.

Kino
voll und ganz

eine

und
ſchickt entwik
handlung ent

aus reich an
Stimmung.

Fürwahr Erſtaunliches iſt geleiſtet worden, um die Ein
druckskraft zu ſteigern. Dieſer Autorenfilm kann als
wahrhaft beſter bezeichnet werden und zeigt den tüchtigen
deutſchen KinoRegiſſeur auf der vollen Höhe ſeines Kön
nens. Einige, der im Film vorkommenden Bilder, wie
die fackelüberſtrahlte Beſtattung des alten Schloßherrn,
die Gerichtsſzene im Dorfwirtshaus uſw. ſind nicht mehr
zu übertreffen. Dieſer Film war überall ein Zug ein
Kaſſenſtück. Schriftſteller W. Buckau, welcher zu dieſem
Bilde einen erläuternden Vortrag hält, hatte Gelegenheit
mit dieſem Film vor hohen Herrſchaften zu ſprechen.
Die Direktion, welche keine Mühe und Koſten geſcheut
hat, iſt überzeugt, damit die vollſte Zufriedenheit der
werten Beſucher zu erwerben.

Beginn der Vorführungen am Mittwoch und
Donnerstag punkt 2 Uhr.

Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein

die Direktion.
Der Katzeunßeg wird auch nachmittags für Kinder

gezeigt, daher empfiehlt es ſich, nach Möglichkeit die Nach
mittagsvorſtellungen zu beſuchen.

ezhurantn dewnenhge

I anttwoeeh, den 25. OrtDienstag fleiſchloſer Tag iſt,

Bockbratem u.
Thür. Iössewozu freundlichſt einladet

der Logenwirt.
Portionen außer Haus werden

nicht verabfolgt.

Todesanzeige.
Sonnabend nacht „12 Uhr
h verschied nach kurzen
h schweren Krankenlager im

Krankenhause zu Hoben-
I wmölsen unser herzensguter
Sohn und Bruder

Martin
im Alter von 5 Jahren.
Dies zeigt schmerzerfüllt an
Albert Selle 2. Zt. im Felde

und Frau geb. Gruner.
Beerdigung

nachmittag 4
Donnerstag

Ihr vom Trauer-
I hbause aus statt. e

licheNachrieht, dass auch unser zweiter lieber Sohn. Bruder
Schwager und Onkel der Musketier

mugo Kühnim Alter von 25 Jahren sein junges blühendes Leben im
harten Kampfe am 8. ds. Ats. abends fürs Vaterland hat
lassen müssen.

Dies zeigen in tieter Trauer an
Eltern, Geschwister, Schwiegertöchter nebst

allen Verwandten und Bekannten.
Teuchern, Prittitz, Trebnitz, den 20. Okt. 1916.

Ruhe sanft in fremder Erde.

Infolge eines Schlaganfalles starb im PFeldla-
zareth zu Brügge unser lieber Bruder, Schwager

und Onkel der

Offiziersstellvertreter
Albert Becker

im 45. Lebensjahre
Dies zeigen tiefbetrübt an

die trauernden Hinterbliebenen.
Familie Eduard Becker, Bohrmeister.

Teuchern, Erfurth, den 23. Okt. 1916.

Schriftleitung Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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